
200 41. wer ist fromm?

mein Wille Ansprüche erheben, die aus der Naturnotwendigkeit des Wettlaufs
nicht befriedigt werden können; ich erzittere vor dem Gedanken, daß die gesamte
sittliche Arbeit meines Lebens vergeblich ist und vernichtet wird von einem
Zufall, der den fallenden Stein mein Haupt treffen, den mikroskopischen

5 Giftstoff in mein Blut dringen läßt. Dieser Gedanke, daß das Edelste der
Welt dem gemeinsten Zufall ausgesetzt ist, macht mich unsäglich elend, wenn
ich nicht überzeugt bin, daß dieser Zufall von einer höheren Macht zum
Heile gewollt ist. In dieser Überzeugung aber kommt das rettende Gefühl
zum Ausbruch, daß die Gesetzlichkeit des Naturgeschehens, der ich unterliege,

10 überbaut ist von einer zeitlosen Bestimmung, die mir in meinem Leben ent¬

gegentritt als die Bewertung, welche Ereignisse und Dinge durch mich er¬
fahren. Diese Welt der Werte ist unabhängig von der Naturnotwendigkeit,
in der sie sich nicht findet; und der religiöse Glaube ist diejenige Form der
Wertbestimmung, die mich von der Sklaverei der Erfahrungswelt zu befreien

13 geeignet ist und sich darum im menschlichen Seelenleben entwickelt hat. Denn
die unendlichen Mächte, die mich bedrohen, habe ich aufgenommen in mein
Gefühl in einer solchen Weise, daß sie mich fördern. Ob die Lebenswoge
mich begräbt, ob sie mich emporhebt, ich habe das Vertrauen, daß es mir
zum Heile geschieht.

20 Und wenn es glückt, wenn mein Mühen gelingt, wenn ich einer Gefahr
entrinne, ein irdisches Gut erringe, so ist es wieder Religion, die mir die
günstige Gemütsstimmung sichert. Denn schriebe ich meinem eignen Verdienst
das Gelingen zu, so würde die natürliche Folge sein: Überhebung und Sorg¬
losigkeit, Hochmut und Leichtsinn. Und die weitere Folge dieser Stimmung

25 würde eine ungünstigere Lage im Kampfe ums Dasein werden. Habe ich
aber Religion, so ist mein Gefühl das des Dankes; im Gebet befreie ich mich
von dem unwiderstehlichen Druck, den eine Verpflichtung auferlegt, die wir
nicht zu vergelten vermögen. Nicht mir schreibe ich das Verdienst zu, sondern
Gott; und indem ich mich prüfe, ob ich das Glück verdiene, gewinne ich den

30 Weg, mich würdiger und freier zu machen. Freiheit will ich gewinnen.
Freiheit gegenüber den äußeren wie inneren Gewalten gibt nur die Religion.
Den Weltwillen kann ich nur bezwingen, indem ich ihn aufnehme in meinen
eignen Willen, indem ich mein Gefühl in Einklang setze mit dem Unabänder¬
lichen, indem ich es auffasse als den Willen Gottes und selbst so zu leben

35 strebe, wie es der Wille Gottes ist nach meiner Überzeugung, kraft meiner
heiligsten Ideale.

Wer aus dieser Stimmung heraus sein ganzes Leben gestaltet, der
ist fromm.

Kurd Laßwitz.


